
Erzähler, Klerdon, Granville, Amalia, Henley

Erzähler #1:
3. Aufzug aus der Freigeist von Joachim Wilhelm von Brawe.

Erster Auftritt.

HENLEY #2: Endlich habe ich ihn beruhigt – zum zweytenmale habe 
ich über den Granville triumphiert; doch ein schwer erstrittner 
Triumph! Ich sehe es, dieser geschäftige Freund wird mir noch das 
Opfer meiner Rache entführen. Klerdon wankt. Stolz und Gewissen 
kämpfen in ihm. Der Feige! er hat nicht das Herz ganz ein Bösewicht 
zu seyn. Doch, er soll es werden – und der gestrafteste dazu. Dieser 
Brief 

Erzähler #3: Er zieht einen Brief hervor. 

HENLEY #4: soll sein Verderben vollenden. – Aber wird er ihm auch 
glauben? wird ihn die erkünstelte Hand seines Freundes auch 
hintergehen? Er kennt den Granville, den großmüthigen, den 
zärtlichen Granville. Wird er ihn auch zu einer solchen That für fähig 
halten? – Hinweg Zweifel! Klerdon ist stolz, hitzig, eifersüchtig. Ich 
herrsche über sein Herz; es muß mir gelingen. – Und gesetzt, es 
mißlingt: – dann werf ich die Maske hinweg, dann zeige ich mich ihm 
als seinen Todfeind, und in dem Augenblicke stoße ich ihm den Dolch
ins Herz. Von seinem Blute noch rauchend eile ich zu seinem 
Freunde, und auch diesen – – – mich dünkt, es nähert sich jemand. 
Meine Hitze könnte mich verrathen.

Erzähler #5: 

Zweyter Auftritt.

Henley. Klerdon.

HENLEY #6: So eilig und bestürzt, Klerdon?

KLERDON #7: Retten Sie mich, Henley! retten Sie Ihren Freund! Man
sinnt auf meinen Untergang; man ist noch nicht mit den 
Bedrängnissen vergnügt, die mich bereits niederbeugen. Ich habe 
Feinde, ich kenne sie nicht, – vielleicht habe ich sie nie beleidigt. – 
Eine dunkle und unterbrochene Warnung, ein Brief von einer 
verborgnen Hand, lehrt mich sie fürchten, ohne sie mir zu nennen.

HENLEY #8: Meine Bestürzung gleicht der Ihrigen. Befriedigen Sie 
meine Ungeduld. Entwickeln Sie diese fürchterlichen Geheimnisse.

KLERDON #9: Ihr Diener begegnete mir heute. Sein bleiches und 
verändertes Gesicht verrieth die aufgebrachten Bewegungen seiner 



Seele. Schrecken und Abscheu schienen ihn ganz überwältigt zu 
haben. Er verlangte von mir ein vertrautes Gehör. Seine dunkeln, 
abgebrochnen, schüchternen Reden, ließen mich so viel errathen, daß
man mich unter der Decke der Freundschaft hintergehen und 
unglücklich machen will. Er entfernte sich, ohne sich deutlicher 
auszudrücken. Die Furcht schien ihn mit Gewalt zurück zu halten.

Erzähler #10: HENLEY für sich. 

HENLEY #11: Ha! der Verräther! Kaum daß ich meine Wut bezähmen
kann!

KLERDON #12: Dieses würde mich noch wenig beunruhigen. Doch 
itzt erhalte ich einen Brief von einem Unbekannten, der meine 
Besorgnis nur zu gegründet macht. Hören Sie ihn selbst; Sie werden 
mir beyfallen. 

Erzähler #13: Er liest. 

KLERDON #14: »Man glaubt sich um Sie verdient zu machen, wenn 
man Sie vor einer Gefahr warnt, die eine unbegreifliche Verblendung 
Ihren Blicken verbirgt. Hüten Sie Sich. Eine Hand, die um so 
gefährlicher ist, da sie versteckt ist, droht Ihnen den tödtlichsten 
Streich. Sie haben einen Freund, Sie schätzen ihn über alles, Ihr 
ganzes Herz ist ihm offen; und er – ist ein Bösewicht, Ihr Todfeind. 
Durch entsetzliche und unerhörte Verbrechen, bereitet er Ihnen 
insgeheim den Untergang. Die Furcht, entdeckt zu werden, befiehlt 
seinen Namen zu verschweigen. Sie werden selbst die besten Mittel 
wissen, diesen frevelhaften Absichten zuvor zu kommen; dieß einzige 
bittet man Sie, gehn Sie mit diesem Briefe behutsam um; sein 
Urheber ist verloren, wo man ihn entdeckt.« – Nun? ist meine Furcht 
ungerecht?

Erzähler #15: HENLEY für sich. 

HENLEY #16: Wie nahe verrathen zu werden? ich zittre – der 
Bösewicht! auch dieser Brief ist von ihm.

KLERDON #17: Sie antworten nichts, Henley?

Erzähler #18: HENLEY für sich. 

HENLEY #19: Itzt komme ich auf die glücklichste List, selbst dieser 
Brief soll mir behülflich seyn, ihn wider Granvillen aufzubringen. 

Erzähler #20: Zum Klerdon. 

HENLEY #21: Entschuldigen Sie mich, daß ich Ihnen nicht gleich 
antwortete. Ein innerlicher Kampf band meine Zunge. Ich fürchtete, 
wenn ich Ihnen das eröffnete, was dieses ganze unglückliche 
Geheimniß aufschließen muß, mir den Schein eines niederträchtigen 
Zerstörers freundschaftlicher Verbindungen zu zuziehn. Doch Ihre 



dringende Noth siegt über alle meine Bedenklichkeiten: Sie sollen es 
erfahren, – – die entsetzlichste Treulosigkeit, die jemals ausgedacht 
worden: Granville – Sie zittern, da Sie diesen Namen hören; bald wird 
er Ihnen nichts als Schauer und Abscheu erwecken: – Granville hat 
mir eben itzt einen Brief übersendet. Sie wissen, wie frostig er sich 
vorhin gegen mich bezeigte; sollten Sie wohl glauben, daß dieses alles 
nur Verstellung war? Sein Brief bezeuget es. Er fängt mit den 
heftigsten Klagen über die Beleidigungen an, die ihm und seiner 
Schwester von Ihnen widerfahren sind. Er hielte sie, wie er 
versicherte, für unverzeihlich, und sich zur strengsten Rache 
berechtigt. Eben diese sey die Absicht seiner Reise; doch müsse er 
sich noch gegen Sie verstellen. Die Anwesenheit seiner Schwester, die 
ihn hieher begleitet, habe er Ihnen mit Fleiß verhehlt; er wüßte, wie 
eifrig ich mich einst um ihre Gunst beworben; itzt böte er sie mir mit 
der Hälfte seines väterlichen Vermögens an. Unsre Verbindung sollte 
sogleich vollzogen werden.

KLERDON #22: Was höre ich? Mein ganzes Blut erstarrt.

HENLEY #23: Er setzte hinzu, er wüßte, Sie beteten seine Schwester 
an, und eben darum wollte er Sie auf der empfindlichsten Seite 
angreifen; dieß würde der geschickteste Weg seyn, seine verletzte 
Ehre zu rächen, Sie gänzlich niederzuschlagen, und öffentlich über 
Sie zu triumphiren, wenn er Ihnen Ihre Verlobte und mit ihr alle 
Mittel raubte, Ihren bedrängten Umständen jemals wieder 
aufzuhelfen.

KLERDON #24: Nein, ehe soll er sterben, der Unmensch! – Was hält 
meine Wuth noch zurück? – ich eile zu ihm – von meiner Hand soll er 
sterben, der Treulose! – Doch Sie, Henley, befreyen Sie mich von 
diesem quälenden Zweifel: haben auch Sie Sich wider mich 
verschworen?

HENLEY #25: Wie können Sie einen solchen Argwohn bey sich 
aufsteigen lassen? Widerspricht ihm nicht mein ganzes Verfahren? 
Würde ich nicht geschwiegen haben, wäre ich nur im mindesten 
zweifelhaft gewesen? Es ist wahr, ich liebte Miß Granville, so lange 
der Vorzug, den man Ihnen gab, meine Liebe nicht strafbar machte; 
Eine günstige Gelegenheit bietet sie mir itzt an; ein ansehnlich 
Vermögen erhöht noch die schimmernde Lockung; meine Umstände – 
Sie wissen es selbst – rathen mir, es nicht auszuschlagen: doch 
verabscheut sey das Glück, das sich auf den Ruinen meines Freundes
erhebt! Nein, Klerdon, ich will den Gesetzen der Freundschaft mein 
Glück, ja meine zärtlichste Leidenschaft aufopfern. Ich liebe Sie mehr 
als mich selbst. Sie sollen es erfahren, Sie sollen erkennen lernen, 
wer von uns beiden den Vorzug in der Freundschaft verdient, 



Granville oder ich.

KLERDON #26: Sie sind die Großmuth selbst. Mein Leben ist eine zu 
geringe Belohnung für diese edle Gesinnung. So viel Zärtlichkeit, 
Uneigennützigkeit, Hoheit der Seele – ach! verzeihen Sie, daß ich 
zwischen Ihnen und Granvillen jemals zweifelhaft gewesen bin. – 
Doch ists möglich? kann ich diese abscheuliche Niederträchtigkeit 
glauben? So ein schwarzes Verbrechen von Granvillen?

HENLEY #27: Mir selbst war es anfangs unbegreiflich. Ich wagte es 
nicht, meinen Augen zu trauen. Doch alles bekräftigt es 
unwidersprechlich. Selbst der Brief, den Sie empfangen haben, 
erklärt ihn für schuldig. Denn, wen könnte er sonst anklagen? 
Vermuthlich hat Granville einem gemeinschaftlichen Freunde von 
ihnen beiden seine rachgierigen Absichten anvertraut, dem haben Sie
diese Warnung zu danken.

Erzähler #28: KLERDON staunend. 

KLERDON #29: Granville kann treulos handeln!

HENLEY #30: Hätte Ihnen doch Ihr edelmüthiges und über alles 
Mißtrauen erhabnes Herz eher erlaubt, die Falten des seinigen zu 
durchschauen. Ich bekenne es, schon lange haben nur zu gewisse 
Nachrichten einen geheimen Argwohn gegen ihn bey mir unterhalten: 
– vielleicht wäre es meine Schuldigkeit gewesen, es Ihnen eher zu 
melden: – ich fürchte, seine verborgene Feindschaft hat nicht wenig 
beygetragen, Ihre Gläubiger mit unerbittlicher Strenge zu bewaffnen.

KLERDON #31: Granville kann treulos handeln!

HENLEY #32: Ich sehe es, Ihr Herz weigert sich, ihn für einen 
Verräther zu halten. So lesen Sie denn diesen Brief selbst; Sie kennen
seine Hand. Dieser muß Sie einem vielleicht schmeichelhaften, aber 
gefährlichem Irrthume entreißen – – 

Erzähler #33: Für sich, indem Klerdon liest. 

HENLEY #34: Seine Blicke sind Wut – ich triumphire.

Erzähler #35: KLERDON nachdem er ihn durchgelesen. 

KLERDON #36: Ich habe ihn durchgelesen, und ich verfluche seinen 
Urheber. Dieser Augenblick ist der Tod unsrer Freundschaft. Wo 
Rache, Wut, Verzweiflung – – – Worte mangeln meinen 
Empfindungen. – Welche abscheuliche Gesinnungen entweihen dieses
Blatt! Er beschwört Sie – der Treulose! – er beschwört Sie, mir alles so
lange zu verhehlen, bis die Verbindung mit seiner Schwester völlig 
geschlossen, und Sie dann beide öffentlich über mich triumphiren 
könnten – triumphiren? Ja, ich will ihm die Freude dieses Triumphs 
verbittern. Lassen sie mich, ich eile zu ihm, meine Rache –



Erzähler #37: HENLEY der ihn zurück hält. 

HENLEY #38: Wo wollen Sie hin, Klerdon? Ihre Hitze macht Sie 
unbedachtsam. Granville kann vielleicht den Augenblick zu Ihnen 
kommen. Allein, wo Ihnen unsre Freundschaft theuer ist, wo Sie mir 
einige Erkenntlichkeit für das, was ich Ihnen heute aufopfre, schuldig
zu seyn glauben, so verhehlen Sie ihm unsre Unterredung. Nie kann 
man vorsichtig genug seyn, Freundschaften aufzurichten, und nie 
vorsichtig genug, schon geschloßne zu trennen. Es ist wahr, Sie 
haben bereits unverwerfliche Zeugnisse von Granvillens Treulosigkeit.
Wird es indessen nicht besser seyn, auch den mindsten Scheine der 
Ungewißheit auszuweichen? Reden Sie mit dem Granville, verstellen 
Sie Sich, thun Sie, als hätte Sie sein Vorschlag, mit ihm ein Einsiedler
zu werden, überredet. Lenken Sie das Gespräch auf seine Schwester. 
Finden Sie, daß uns der Brief nicht hintergangen hat, daß seine 
Schwester gegenwärtig ist, und er es doch vor Ihnen verborgen hat, so
ist leider – – – Sie werden es selbst wissen, welche unglückliche 
Folgerung Sie daraus ziehen müssen. – Doch wie sehr wünschte ich, 
wir irrten uns, und Granville wäre unschuldig!

KLERDON #39: Ich fürchte, dieser Versuch wird mir Mühe kosten. 
Ich war stets zu stolz, die Verstellung zu Hülfe zu rufen, und da ich in
ihren Künsten ein Fremdling bin, versagt sie mir vielleicht itzt ihren 
Beystand.

HENLEY #40: Und dennoch müssen Sie alle Ihre Kräfte aufbieten, in 
diesem Versuch glücklich zu seyn. Ich wiederhole es, so theuer Ihnen 
unsere Freundschaft, ja Ihr eigen Wohl ist – – – doch es kommt 
jemand; vielleicht ists Granville. – Noch einmal, liebster Klerdon, 
beschwöre ich Sie – – –

KLERDON #41: Fürchten Sie nichts; Ihren Wunsch zu befriedigen, 
würde ich auch das schwerste Geschäfte nicht ausschlagen.

Erzähler #42: Henley geht ab.

Dritter Auftritt.

Klerdon. Granville.

KLERDON für sich. 

KLERDON #43: Ja er ists; beherrsche dich, aufwallendes Herz!

GRANVILLE #44: Ich suchte Sie, Klerdon. Ich bin voll Ungeduld, 
unser unterbrochnes Gespräch zu erneuern. Sie schienen 
überwunden zu seyn; darf ich mir mit diesem glorreichen Triumphe 
noch schmeicheln.

KLERDON #45: Ihre Gründe, Granville, sind bey mir nicht fruchtlos 



gewesen.

GRANVILLE #46: So bin ich der Glücklichste der Menschen! Ein 
Ueberfluß unaussprechlicher Freuden drängt sich in mich. Itzt 
umarme ich in Ihnen den nicht mehr verdunkelten Klerdon, – den 
Verehrer der Tugend und der Religion. O Klerdon, seyn Sie stolz auf 
diesen Namen! Wenn einst der Glanz aller übrigen wird dahin seyn, 
so wird dessen Schimmer noch unsterbliche Stralen von sich werfen. 
– Was sehe ich; Sie wenden Sich von mir? – Sie scheinen meine 
Umarmungen zu fliehn? Wider Ihren Willen dringen Seufzer hervor? 
was verkündigt mir dieses ungewöhnliche Bezeigen?

KLERDON #47: Bey meinen itzigen Umständen befremden Sie die 
Spuren der Traurigkeit, die Sie an mir bemerken?

GRANVILLE #48: Umsonst suchen Sie mir auszuweichen. Ihr Gesicht
verräth einen geheimen Schmerz, es verräth Abscheu, Mißtrauen; – 
Ihre Blicke weigern sich, den meinigen zu begegnen. – Klerdon, ists 
möglich? – war ich fähig, Sie zu beleidigen?

KLERDON #49: Sie sind mein Freund, Granville?

GRANVILLE #50: Sie fragen mich das, und eine Thräne zittert in 
Ihrem Auge, da Sie es thun? Womit verdiente ich dieses quälende 
Mißtrauen? Fände ich doch gleich itzt Gelegenheit, Ihr Glück mit 
meinem Leben zu erkaufen! dieß sollte meine Antwort seyn.

Erzähler #51: KLERDON für sich. 

KLERDON #52: Der Treulose! wie unterwiesen er in der Verstellung 
ist!

GRANVILLE #53: Sie antworten nichts, Klerdon? Ein schrecklicher 
Argwohn muß sich Ihrer bemächtigt haben. Eröffnen Sie mir ihn; 
fürchten Sie nicht, mich zu beleidigen; so schimpflich er auch seyn 
mag, so werde ich nichts thun, als mich vertheidigen, und es denen 
verzeihen, die ihn vielleicht erweckten. Sie kennen mich: mein Herz 
erniedrigte sich nie zu dem, was man Rache nennt.

KLERDON #54: Sie werden zu leicht unruhig. Ich setze kein 
Mißtrauen in Ihre Freundschaft.

GRANVILLE #55: Die Verwirrung Ihrer Blicke und der Kaltsinn Ihrer 
Versichrung widerlegen Sie. – Doch vielleicht wollen Sie nicht, daß ich
diesem Geheimnisse weiter nachforschen soll; ich gehorche Ihnen, so 
marternd mir auch diese Ungewißheit ist. – Welcher Quaal wollte ich 
mich nicht unterwerfen, Ihnen gefällig zu seyn! – Nur um dieses 
einzige beschwöre ich Sie, versichern Sie mich, daß Sie mich noch 
lieben. Schlagen sie mir diese Bitte nicht ab; sie ist meinem Herzen 
von unschätzbarem Werthe. Lieben Sie mich noch, Klerdon?



KLERDON #56: Ob ich Sie liebe?

GRANVILLE #57: Sie seufzen, Sie stocken – mein Unglück ist gewiß!

Erzähler #58: KLERDON kaltsinnig. 

KLERDON #59: Nein doch – ich liebe Sie.

GRANVILLE #60: Ich danke Ihnen unendlich für diese Versichrung, 
ob gleich eine Zeit war, da Sie vielleicht weniger Kaltsinn würde 
begleitet haben.

Erzähler #61: KLERDON nach einigem Stillschweigen. 

KLERDON #62: Sie urtheilen stets gerecht, Granville. Was würden 
Sie wohl von einem Freunde halten, dessen Herz zu der Zeit, da seine 
Lippen von Zärtlichkeit überflossen, von dem Vorhaben voll wäre, 
einen bedrängten Freund gänzlich zu verderben, seine Liebe, seine 
Ehre, alles, was ihm das Kostbarste ist, anzugreifen, und zur 
Beschönigung –

GRANVILLE #63: Halten sie ein mit diesem schrecklichen Abrisse. 
Ein Ungeheuer wäre er, würdig, zu der niedrigsten Klasse der 
Bösewichter verstoßen zu werden. – Ich erstaune über diese Frage 
von Ihnen.

KLERDON #64: Sie scheinen heute besonders fruchtbar an 
Erstaunungen zu seyn. – Wir wollen einen angenehmern Stoff zu 
unsrer Unterredung wählen. – Man hat mir gesagt, Miß Amalia, Ihre 
Schwester habe Sie hieher begleitet. Ich habe diesem Gerüchte nicht 
trauen können. Granville sollte mir aus etwas ein Geheimniß gemacht
haben von dem er weiß, wie zärtlich es mich angeht? 

Erzähler #65: Für sich. 

KLERDON #66: Er ist schuldig, seine Verwirrung ist sein Verräther.

GRANVILLE #67: Ich bin verdrüßlich, daß man Ihnen etwas zeitiger 
eröffnet hat – – –

Erzähler #68: KLERDON erhitzt. 

KLERDON #69: Wie? so ist es denn andem? Ein so feindselig 
Mißtrauen von dem, der sich meinen Freund nennt! – in einer Sache, 
die mir die theuerste ist! – ja, mein Argwohn ist gewiß. Umsonst 
suchen Ihre einnehmenden Liebkosungen ihn einzuschläfern: ich bin 
hintergangen; Treulosigkeit und Rachsucht – – –

GRANVILLE #70: Sie reden von Treulosigkeit, von Rachsucht, und 
das mit mir?

Erzähler #71: KLERDON für sich. 

KLERDON #72: Meine Hitze verräth mich. 



Erzähler #73: Zum Granville. 

KLERDON #74: Verzeihen Sie diesen jählichen Aufwallungen einer 
beleidigten Ehre und Freundschaft. Dieser Schein des Mißtrauens, 
ich leugne es nicht, schmerzet mich.

GRANVILLE #75: Ein geheimes Gift, das unsrer Freundschaft den 
Tod droht, muß Ihr Innerstes durchdrungen haben. Ihr ganzes 
Bezeigen sagt mir etwas, dessen genauere Bestimmung Ihre Lippen 
mir so unerbittlich verweigern. Ich sehe zum Voraus – – nein, ich 
kann diese traurige Ahndung nicht aussprechen. Könnte ich doch 
dieses unglückliche Geheimniß so leicht entwickeln, als es mir leicht 
seyn wird, mein Verhalten gegen alle Vorwürfe des Mißtrauens zu 
rechtfertigen. Vergönnen Sie mir, daß ich mich entferne; ich werde 
bald wieder bey Ihnen seyn, und allen Ihren Argwohn zerstreuen.

Erzähler #76: Geht ab.

Vierter Auftritt.

KLERDON #77: Geh nur, Elender! und hoffe es dann, wenn du mich 
eben so blödsinnig wirst gemacht haben, als du mich unglücklich zu 
machen gedenkst. Alle meine Zweifel sind nun verschwunden. Seine 
Treulosigkeit ist nur zu gewiß. Umsonst scheute sich mein Herz dem 
Henley zu glauben. – Und warum? – Kannte ich nicht die Hand des 
Verräthers? Nur ihr, zu standhafte Triebe einer betrogenen 
Freundschaft, nur ihr strittet für ihn! – Hinweg! euch höre ich nicht 
mehr; die Gewißheit soll die Wut meiner Rache verdoppeln. Sein 
Verderben, sein gänzliches Verderben –

Erzähler #78: 

Fünfter Auftritt.

Klerdon. Henley.

KLERDON sobald er den Henley erblickt. 

KLERDON #79: Er ist schuldig, Henley! Mitten unter den 
erkünstelten Schmeicheleyen, die wider meinen Verdacht kämpften, 
drang ich bis zu seinen entsetzlichen Absichten hindurch. Ich nannte
seine Schwester; er gerieth in Verwirrung, er gestand – – Freund, 
nehmen Sie Theil an meiner Wut. Granville ist schuldig, er ist der 
niederträchtigste Treulose.

HENLEY #80: Sie verließen einander ohne Zweifel sehr aufgebracht?

KLERDON #81: Noch wollte er sich verteidigen, noch glaubte er sich 
unter den Hüllen der Verstellung sicher: so gewiß war er seiner 



Erfahrung in derselben, mit so vieler Kunst suchte er mich ins 
Verderben zu stürzen; er versicherte mich, da er mich verließ, er wolle
bald zurück kehren, und sich vollkommen rechtfertigen.

HENLEY #82: Wie sehr fürchte ich, er werde sich endlich Ihres 
Vertrauens wieder bemeistern, und dann sind Sie der ganzen 
Willkühr seiner geheimen Feindschaft überlassen. Er ist ein zu großer
Künstler im Betruge.

KLERDON #83: Besorgen Sie nichts; ich werde unüberwindlich gegen
seine List seyn. Alles redet wider ihn, sein eigner schändlicher Brief, 
die Warnung des Unbekannten, die für mich geheimgehaltene 
Gegenwart seiner Schwester. – Ja, Henley, Sie selbst würde ich für 
meinen Feind achten, wollten Sie ihn noch entschuldigen.

HENLEY #84: Auch Ihr Haß, so fürchterlich er mir sonst ist, würde 
mir nicht abschrecken, Freunde wieder zu versöhnen – das freudigste
Geschäffte für edelmüthige Seelen! – wäre nur nicht – mit Schmerzen 
bekenne ich es – aller Weg ihn zu entschuldigen, verschlossen. – Was 
sind indessen Ihre Absichten? Von mir können Sie überzeugt seyn, 
daß ich eher den Tod wählen, als mit dem Raube meines Freundes 
mich bereichern würde: ein anderer wird also das Werkzeug werden, 
durch das man Ihnen den tödtenden Streich beybringt. Wollen Sie 
wohl einem andern diejenige geruhig überlassen. – –

KLERDON #85: Der bloße Gedanke einer solchen Niederträchtigkeit 
beschimpft mich. Sollte ich meine Ehre, meine Liebe – denn ich muß 
es Ihnen gestehn, noch itzt liebe ich Miß Granville, und ich fühle es, 
diese Leidenschaft wird nur mit mir selbst sterben. Mitten unter 
meinen Ausschweifungen, da jedermann sie für erstickt hielt, da ich 
mich recht ängstlich zu bestreben schien, mich der, die ich so 
unaussprechlich liebte, zum Abscheu zu machen, selbst da war sie 
nur betäubt, und oft war es an dem, daß sie mich siegend zu ihren 
Füßen zurück führen sollte. Bey meiner Entfernung von London 
erwachte sie völlig. Ich verhehlte Ihnen meine Schwachheit. Dank sey 
meinem Unglücke, ich fand stets Ursache genug, meine Schwermuth 
zu rechtfertigen, ohne des Antheils, den diese daran hatte, zu 
erwähnen. – Und ich sollte den Anblick ertragen können, diejenige, 
die ich anbete, die schon durch die heiligsten Versicherungen die 
meinige ist, in eines andern Armen – – dieser Triumph sollte des 
Elenden Untergang seyn! – Ich sollte sehen, daß Granville, dieser 
Niederträchtige, dieses Ungeheuer – – hier vereinigten sich alle meine 
empörten Bewegungen, hier wird meine ganze Seele Rache. Ich will, 
wenn es möglich ist, grausamer, unmenschlicher gegen ihn seyn, als 
er es gegen mich ist.

HENLEY #86: Wie freue ich mich, Sie in einer Ihrer so würdigen 



Verfassung zu erblicken! So lange man es mit einiger Hoffnung 
versuchen konnte, entschuldigte ich Granvillen. Jetzt würde ich ihm 
ähnlich und gleich treulos seyn, wenn ich nicht den edelmüthigen 
Zorn Ihrer beleidigten Ehre billigen sollte. Ja, eilen Sie zu ihm; ohne 
ihm Zeit zu lassen, zu erkünstelten Entschuldigungen zu flüchten, 
müsse ein rächender Dolch – –

Erzähler #87: KLERDON aufgebracht. 

KLERDON #88: Was rathen Sie mir, Henley?

HENLEY #89: Was die Ehre befiehlt, was Ihre Pflicht ist – Granvillen 
zu tödten.

KLERDON #90: Granvillen zu tödten?

HENLEY #91: Sie stutzen? sind Sie noch zweifelhaft?

KLERDON #92: Ich soll niedrig genug seyn, mich der Schmach eines 
Meuchelmordes zu unterwerfen? Ich soll ehrlos werden, die Rechte 
meiner verletzten Ehre zu ahnden?

HENLEY #93: Mein Eifer hat verursacht, daß ich zweydeutig redete. 
Zwingen Sie ihn zum Zweykampf, nur unter solchen Umständen, daß 
er ihn nicht ausschlagen kann. Geben Sie ihm Raum sich zu 
entschuldigen, so sind Sie verloren.

KLERDON #94: Wozu muß mich dieser Unglückselige bringen! Ach 
Henley, wüßten Sie, welch ein Tumult, welch ein Kampf widerwärtiger
Bewegungen diese Brust zerreißt! – Wie sehr habe ich ihn nicht 
geliebt! Mit Freuden hätte ich einst mein Blut für ihn verschwendet. 
Und er mußte mich so treulos hintergehen? und ich soll ihn – – Sie 
sehn meine Thränen hervorbrechen; tadeln Sie sie nicht! sie beweinen
den Tod einer Freundschaft, die sonst das Glück meiner Tage war.

HENLEY #95: Ich beklage Sie, und verabscheue den Granville immer 
heftiger. Jede Thräne, die Sie um ihn weinen, erhöht sein Verbrechen.
Doch jetzt müssen Sie alle diese erweichenden Vorstellungen 
entfernen. Sie würden nur Ihren strafenden Arm ohnmächtiger 
machen. Töten Sie den Verräther, und dann bedauern Sie, daß er Sie 
dazu zwang.

KLERDON #96: Werde ich mich aber hierdurch dem Ziel meiner 
Wünsche nähern? Wird seine Schwester eine Hand annehmen, von 
der das Blut ihres Bruders herabträufelt? Unsinn wär es, dieß nur zu 
denken.

HENLEY #97: Und werden Ihre Wünsche vergnügt werden, wenn Sie 
es unterlassen? Werden Sie nicht zugleich unglücklich in Ihrer Liebe, 
beschimpft, ungestraft beleidigt, erniedrigt in den Augen Ihrer 
Freunde, und der Spott des frohlockenden Granville seyn? Nein, 



Klerdon, rächen Sie Sich, und überlassen Sie das übrige dem 
Geschicke. Vielleicht kann man die Hand vor ihr verbergen, durch die
ihr Bruder fiel. – Vielleicht kann die Zeit – – doch was erwähne ich 
das? Sie können unmöglich klein genug seyn, daß solche Gedanken 
Ihre Rache entwaffnen sollten. – Noch sind Sie zweifelhaft?

KLERDON #98: Ich muß gestehn, es war eine Zeit, da ich nicht 
vortheilhaft von dem Zweikampfe dachte. Ich hielt ihn für einen nur 
feyerlichern Frevel, für eine prahlende Niederträchtigkeit.

HENLEY #99: O! erwähnen Sie niemals, ohne schamroth zu werden, 
die schimpflichen Zeiten Ihrer Verblendung! Alles nichts als 
Vorurtheile, die uns zu Verzagten erniedrigen wollen! Danken Sie es 
Ihrem Geschicke, daß Sie diesen abergläubischen Irrthümern entsagt 
haben, die jetzt Ihre zur Rache schon aufgehabne Hand fesseln 
würden – – Ein Geräusch erhebt sich! vermuthlich ists Granville, der 
zu Ihnen zurück kehrt. Ich muß seiner Gegenwart ausweichen. 
Erinnern Sie Sich, wie heilig Sie mir versprochen, nichts gegen ihn 
von mir und seinem Vorhaben zu gedenken. Daß Sie es wissen, darf 
er nicht eher erfahren, als bis er Sie im Begriff sieht, es zu strafen.

Erzähler #100: Geht ab.

Sechster Auftritt.

Klerdon. Amalia. Granville.

KLERDON für sich. 

KLERDON #101: Was seh ich! – Himmel! – Granvillens Schwester! –

GRANVILLE #102: Entschuldige mich, meine Schwester, bey unserm
Freunde, daß ich ihm deine Anwesenheit nicht eher entdeckt habe. Er
zürnt mit mir wegen dieser Verbergung; deine Fürsprache wird ihn 
vielleicht besänftigen. 

Erzähler #103: Zum Klerdon. 

GRANVILLE #104: So bestürzt, Klerdon?

KLERDON #105: Verzeihen Sie mir, Miß, meine Verwirrung – – dieß 
unvermuthete Glück – – Ihre Gegenwart – – das Andenken meiner 
Verbrechen – –

AMALIA #106: Die Bewegung, in der ich Sie erblicke, läßt mich 
hoffen, daß mein Andenken bey Ihnen noch nicht ganz erloschen ist.

KLERDON #107: Ich sollte Sie vergessen – Wie? haben Sie jemals 
einen so grausamen Gedanken von mir fassen können? – Doch 
worüber beschwere ich mich? Haben Sie nicht meine frevelhaften 
Ausschweifungen –



GRANVILLE #108: Erwähnen Sie ihrer nicht, Klerdon; auf ewig 
müssen sie künftig aus unsern Unterredungen verbannt seyn. Sie 
müssen dieses marternde Andenken unterdrücken.

KLERDON #109: Kann ich es jemals, da ich Sie, Miß, dadurch 
beleidigte? Doch Sie sind gerächt. Ich seufze unter einer Last von 
Unglücksfällen: – und ich habe sie alle verdient; – zwar nie dadurch, 
daß ich aufgehöret hätte, Sie anzubeten; nein, Miß, nicht einen 
Augenblick ist Ihr Bild aus meinem Herzen verdrängt worden, selbst 
da nicht, da ich der unempfindlichste Bösewicht zu seyn schien; 
selbst da ängstete es mich mit rächenden Qualen. Der Gedanke, von 
Ihnen gehasset zu werden, hat alle meine Leiden zu einer Höhe empor
getrieben, die mir den Tod Wünschens werth macht. Ich fühle seine 
herannahende zerstörende Gewalt, und vielleicht wird im kurzen – Sie
scheinen gerührt, Miß, Ihre Augen fließen von gütigem Mitleiden 
über. 

Erzähler #110: Er wirft sich zu ihren Füßen. 

KLERDON #111: Ach ich bin dessen unwerth!

AMALIA #112: Stehn Sie auf; mein Herz redet für Sie. Ich weiß nicht 
mehr, daß mich Klerdon jemals beleidigte.

KLERDON #113: Himmlische Gütigkeit – theuerste, großmüthigste 
Miß, können Sie das zu einem so verworfnen Verbrecher sagen? 
Unaussprechliches Glück! ich kann es nicht fassen. Vergeben Sie 
diesen überströmenden Freuden, dieser hinreißenden Zärtlichkeit – – 
hier zu Ihren Füßen lassen Sie mich 

Erzähler #114: Er will sich ihr zu Füßen werfen. 

KLERDON #115: - doch – was thue ich?

Erzähler #116: Für sich. 

KLERDON #117: ich soll sie verlieren? Entsetzlicher Gedanke!

AMALIA #118: Sie erschrecken mich, Klerdon. Woher diese plötzliche
Veränderung? Sie wenden Sich weg, die Verzweiflung ist in Ihren 
Augen.

Erzähler #119: KLERDON ausser sich. 

KLERDON #120: Ich soll Sie verlieren!

AMALIA #121: Welche entsetzliche Blicke werfen Sie auf mich? 
Fassen Sie Sich, Klerdon, rufen Sie Ihre verirrten Sinne zurück.

GRANVILLE #122: Liebster Klerdon – das Entsetzen widersteht 
meinen Worten – Liebster Klerdon, erwachen Sie aus dieser 
schauervollen Betäubung. Kennen Sie mich nicht mehr, kennen Sie 
nicht mehr Ihren Granville?



Erzähler #123: KLERDON heftig. 

KLERDON #124: Ja ich kenne ihn.

GRANVILLE #125: Ihr Ton ist wütend? Ihre Blicke stralen nichts als 
Grimm und Abscheu auf mich? Sie stoßen meine Arme, die Sie zu 
umfassen begehrten, mit Unwillen zurück? O mein Freund! – –

KLERDON #126: Entweihen Sie diesen Namen nicht; es war eine 
Zeit, da er die Wollust meines Ohres war –

GRANVILLE #127: Und diese Zeit ist vorbey? und das mußte ich 
jemals von Ihnen hören? Doch Sie bleiben mein Freund. Mit so vieler 
Grausamkeit Sie mir auch begegnen, so können sich meine Lippen 
doch nicht gewöhnen, Sie anders als Freund zu nennen.

KLERDON #128: Warum zerreißen Sie mein Herz, Unglücklicher? Es 
ist zu schwach, Ihren schmeichelnden Künsten zu widerstehn. 
Nehmen Sie mein Leben, ich überlasse es Ihnen, suchen Sie nicht 
durch marternde Umschweife eine Rache zu sättigen –

GRANVILLE #129: Ich an Ihnen meine Rache sättigen? ich Ihr Leben 
rauben? Mit Entzücken würde ich für Sie das meinige aufopfern – Ihr 
Bezeigen, Klerdon, bestätigt nur zu sehr meine Furcht – Sie müssen 
etwas vor mir verhehlt halten – einen Verdacht, der mich in Ihren 
Augen zum Ungeheuer macht.

AMALIA #130: Ihre Reden haben alles in mir in Aufruhr gesetzt. 
Klären Sie, ich beschwöre Sie, die fürchterlichen Geheimnisse auf.

KLERDON #131: Möchte eine ewige Nacht sie begraben! möchte ich 
diese Abscheulichkeiten nie erkannt haben! Grausamer Freund, daß 
du sie mir eröffnetest! Warum werde ich nicht unwissend ihr Opfer?

AMALIA #132: Können Sie gegen meine Bitten so fühllos seyn? Wo 
Sie mich jemals geliebt haben, Klerdon, – und Sie versicherten mich 
ja, daß Sie mich noch liebten, so stillen Sie mein Verlangen, erklären 
Sie dieses traurige Geheimniß.

KLERDON #133: Wo Sie es noch nicht wissen, so wünschen Sie es 
nie zu erfahren. Graun und Entsetzen ruhen drauf, eine Hölle von 
Frevel ist darinnen beisammen. Noch einmal beschwöre ich Sie, Miß, 
dringen Sie nicht weiter in mich; ich würde die heiligsten Rechte der 
Freundschaft und Vertraulichkeit verletzen, wenn ich Ihnen 
gehorchte.

AMALIA #134: So wollen Sie unerbittlich bleiben? so wollen Sie mich 
der Angst, dem Schrecken, den heftigsten Qualen, – und die ich für 
Ihr Schicksal fühle, – aufopfern? Können Sie mich über eine Sache, 
die Ihr Wohl so nahe angeht, unruhig lassen? – Vielleicht wissen Sie 
nicht, wie nahe das meinige damit verwandt ist – Hören Sie auf, 



meinem Flehen länger zu widerstehen. Wenden Sie Ihre Blicke nicht 
weg, suchen Sie Sich nicht gegen die Gewalt meiner Thränen zu 
verhärten. Ihr Herz, Klerdon, schien einst nicht zur Fühllosigkeit 
geschaffen zu seyn.

GRANVILLE #135: Geben Sie den vereinigten Bemühungen der Liebe
und Freundschaft nach. Haben Sie Mitleiden mit den tödtenden 
Schmerzen, womit Ihr hartnäckiges Schweigen mich erfüllt. Vormals 
in den glücklichen Tagen unserer Freundschaft – – warum mußten 
diese so schnell vorüber rauschen? – empfanden Sie die geringste 
Bekümmerniß, die mich angriff, heftiger als ich selbst.

KLERDON #136: Ich fühle es, meine Standhaftigkeit ermattet. Wie 
schwer ist es, Ihnen zu widerstehen, Miß! Ihre Reden haben einen 
Kampf in mir entzündet, den ich nicht länger aushalten kann. Ich 
würde treulos handeln, wo ich Sie nicht flöhe. Entschuldigen Sie 
mich, eine gebieterische Nothwendigkeit zwingt mich dazu.

Erzähler #137: Geht ab.

Siebenter Auftritt.

Amalia. Granville.

AMALIA #138: Er verläßt uns in einer solchen Bewegung, – in einer 
so qualvollen Ungewißheit – Traurige Anzeichen! wie wird mir das 
Vergnügen ihn wieder zu sehn vergiftet!

GRANVILLE #139: Nur zu sehr fängt dieses unglückliche Geheimniß 
an, sich mir aufzuhellen. Ein Treuloser hat sein Herz wieder mich 
aufgebracht. – Sollte es wohl Henley seyn? Er war der Zerstörer seiner
Tugend. – Doch ihn eines so schwarzen Frevels anzuklagen, bloß weil 
er andre begangen, wäre ungerecht. – Komm, meine Schwester, wir 
müssen alles versuchen, uns aus dieser Ungewißheit heraus zu 
helfen. Gelingt es mir, so will ich bald das Herz meines Klerdons 
wieder erobern, aller Argwohn soll sogleich verschwinden, und dann 
bestrafe ihn durch die zärtlichsten Liebkosungen, daß er so 
ungerecht von mir dachte.

Erzähler #140: Sie gehen zusammen ab.

Ende des dritten Aufzugs.


